
 

 
 

Dieser Beitrag stammt aus der Zeitung SLOWO NA WARMII I MAZURACH Nr. 40 und 41 aus 

dem Jahre 1968. Der Autor erzählt hier in einer, in Teilen des südlichen Landkreises genutz-

ten Sprachversion,  den Gang zur Bertunger Kirmes. 

Am Ende meiner Zusammenfassung finden Sie den Orginaltext 
 

Kuba aus der Nähe von Dietrichswalde erzählt folgendes: 

Da hatte ich aber Glück gehabt – sprichwörtlich wie das blinde Huhn eine Erbse findet.   

Und wie es war, hört einfach zu: 

Ich mag es, in unseren heiligen Orten zu sein, auf den Kirmessen, wie in Dietrichswalde, Heili-

gelinde, Wartenburg und anderswo, jedoch am meisten zieht es mich – wie die Wildsau in den 

Wald – zum Kirmes nach Kleeberg, es ist meine Heimatpfarrei. So wünschte ich es mir auch in 

diesem Sommer da zu verweilen.  

Und da auch am 8. September Kirmes in Dietrichswalde war, war ich nicht sicher ob der Termin 

in Kleeberg verschoben wird. Ich ging zum Pfarrer Dr. Czeslaw Kulikowski und er sagte darauf: 

„Die Kirmes wird nicht verschoben, und ich werde da die predigt halten.“ Und gab hinzu – „ich 

kann sie ja mitnehmen“. Über diese Güte des Pfarrers war ich sehr erfreut.  

 

Es ist Sonntag der 8 September. Schon vom frühen Morgen an brennt die Sonne vom blauen 

Himmel herunter – sie brennt erbarmungslos. 

So habe ich mich auch gekleidet wie ein Halbstarker, ein weißes Hemd, mit offenen Knöpfen.  

Nahm platz auf der Bank vor der Kurie, und wartete auf meinen Wohltäter. …….. 

Er saß neben mir; der Wagen fuhr wie ne eins, leise und glatt – wie auf Butter. Auf der Straße 

zur Reifenfabrik gab es jede Menge kantige Steine – so fährt auch „mein Chauffeur“ sehr vor-

sichtig. Höchste Zeit denke ich, dass die Stadtväter diese Straße aufräumen. Wir verliesen die 

schwierige Strecke und schon sah man den Kleeberger Kirchturm und dahinter die glitzernde 

Seeplatte. Nach einigen Minuten steigen wir vor der Pfarrei aus.  

Ich schnell in die Pfarrei, wollte mich dem Herrn Pfarrer zeigen. Man sagte mir er sei in Skai-

botten, wo er an dem Kapellchen die Morgenmesse hielt. Mir fiel ein, dass ich die 6 km zwei 

Mal in der Woche bewältigen musste als ich zur Vorbereitung auf die Erste Kommunion nach 

Kleeberg musste.  

 



Ich schlich mich leise in die Kirche, wo der Herr Pfarrer die Hl. Messe zelebrierte, während 

dieser Pfarrer Kulikowski eine kurze Predigt hielt. Nach der Messe gehen wir zum Pfarrhaus 

frühstücken. Wir genießen den leckeren Fisch, unsere Meinung ein Hecht, bis uns die Pfarrkö-

chin aufklärt, dass es ein Zander aus dem Kleebarger See sei.  Ja, soweit unsere bescheidenen 

Fischkenntnisse.  

Weil ich jetzt noch ein wenig Zeit habe, schaue ich mich im Dorfe um. Auf der Scheune des 

Bauern Schnarbach stolzieren die Störche – wie auch zu meinen jungen Jahren.  

Es ist ein schönes Beispiel an Treue dieser Vögel zu Heimat der Ermländer. Gegenüber sehe 

ich eine Lagerhalle. Auf der Stelle stand einst ein großes massives Wirtschaftsgebäude in dem 

von 1892 – 21.09. 1896 während des Baus der jetzigen Kirche, Pfarrer Josef Teschner Messen 

hielt, zu denen ich mit meinen Eltern aus Skaibotten hergekommen bin.  

Die Einweihung der neuen Kirche erfolgte durch Bischof Andreas Thiel.  

Es steht auch noch dieselbe, kleine, gemauerte Schule. Höchste Zeit – denke ich – dass man 

eine neue baut, eine bequemere.  

Ich schaue auf ein kleines Häuschen, nahe der Kirche, genannt „Kaplanei“ – und erinnere mich, 

dass hier einst der Vikar Pfarrer Franz Mateblowski, aus Wuttrienen stammend, wohnte.  

Er war ein guter Seelsorger, der die Menschen mit Güte und Herzlichkeit begegnete. Seine 

Predigten waren durchflochten mit Humor und gesunder Kritik – sie waren also immer aktuell. 

Deshalb waren auch seine Gottesdienste stets überaus gut besucht. Dieser energische Kapelan 

gab auch nachts von sich ein Zeichen. Es wird berichtet, dass sein Schnarchen nicht nur den 

Herrn Pfarrer störte, sondern auch in benachbarten Häusern zu hören war.  

So schwelgte ich in meinen Erinnerungen, bis ich das Läuten zum Hochamt vernahm.  

Ich folgte diesem Aufruf und ging in die Kirche hinein.  

Das Innere war schön mit Grünzeug geschmückt. Auf der Orgelempore ein großer Schriftzug: 

„Populorum Progressio“ – heißt in Richtung Fortschritt – der Titel der berühmten Enzyklika 

des Papstes Paul VI.  

Das Hochamt hielt Pfarrer Stanislaw Nowak Pfarrer aus Klaukendorf, er war auch Professor 

am Priesterseminar. Die Predigt hielt Pfarrer Dr. Czeslaw Kulikowski, Kanzler der Bischofskurie 

in Allenstein. Der Prediger rief die Gläubigen auf die Traditionen der Vorfahren zu wahren und 

sich als katholische Ermländer zu begreifen.  

Ich versuchte zu beten – aber verzeih mir gütiger Gott – nur Du weißt was das für ein Gebet 

war. Und das alles nur durch diese Erinnerungen. Alles was hier ist, mit all dem verbinde ich 

irgendwelche Gedanken; die Kanzel, der Beichtstuhl, die Altäre, die Figur der Muttergottes 

und der Heiligen. Das Ewige Licht hängt wie einst auf der Mitte vor dem Tabernakel, und nicht 

wie jetzt in einigen Kirchen auf die moderne Art irgendwo neben dem Altar, so dass das Auge 

des Betrachters es kaum findet. Mit Emotionen schaue ich auf dieselben Kirchenbänke, auf 

der linken Seite saß immer meine liebe Mutter und auf der rechten Seite mein guter Vater – 

nicht Männer und Frauen zusammen – wie heute. Damals war das halt so ein brauch der 

streng eingehalten wurde. Es ist eigentlich wie früher bis auf die Lautsprecher – die mir sagen, 

dass wir in anderen neuen Zeiten leben. Ich bin gerührt, suche nach bekannten Gesichtern in 

Kirche später auf dem Kirchhof – Vergebens. Die alten aus meinen jungen Jahren leben nicht 

mehr und die Jungen kennen mich nicht.  

Dann geht mir durch meinen Glumskopp der Gedanke, dass es nicht immer gut ist so lange zu 

Leben und ich fühle mich sehr einsam – mir fällt der Spruch des griechischen Philosophen 

Diogenes ein: „Wenn du einsam sein willst geh unter die Leute“. Aus diesem Denken riss mich 

die Prozession raus die um die Kirche führte. Angeführt von Pfarrer Poschmann Vikar aus Klau-

kendorf und Pfarrer Edward Suraya aus Purden. Die messe endet mit dem Segen und dem Lied 

„Te Deum Laudamus“ – in Polnisch.  



Ich füttere mit den Hochwürden bei dem Pfarrer das Kirmesmittagessen. Mir schmeckt alles!  

Ich habe mich schon auf Schwarzsauer aus einer fetten Ente gefreut, wie sie nur die Ermlän-

derinnen so gut zubereiten können. Ein Gericht, dass auch Pfarrer Kulikowski so mag. Doch 

geendet hat es nur mit dem „Ablecken“ – entweder waren die Enten vom Ortspfarrer noch 

nicht schlachtreif oder er hatte womöglich keine gehabt. Ich erzählte den Pfarrern von dem 

ehemaligen Pfarrer aus Kleeberg er hieß Josef Teschner. Er interessierte sich sehr für das Le-

ben seiner Gemeinde machte zwischen Polen und Deutschen keine Unterschiede – die Leute 

mochten ihn. Und als dann der Befehl des Bischofs zur Versetzung von Kleeberg - wo er sein 

Lebensende verleben wollte - nach Allenstein kam weinten die Gläubigen und der Pfarrer bit-

terlich.  

Liebe Kleeberger! Mir ist zu Ohren gekommen, dass ihr nur 20 Exemplare der Kirchenzeitung 

abnehmt. Das ist beschämend für eine so große Pfarrei. Als ich zu Schule gegangen bin, schon 

damals nur in Skaibotten gab es mehr Leser der GAZETA OLSZTYNSKA und manche lasen noch 

den „MAZUR“. 

Und so war Skaibotten das am meisten polnisches Dorf der Pfarrei – und hatte als einziges in 

der Pfarrei eine polnische Schule.  Lehrer war Kazimierz Pacer. 

Ich kehre jetzt wieder zurück zu meinem Aufenthalt in Kleeberg. Es kam die Zeit für die Rück-

kehr. Und es gab Grund zur Sorge, denn mein „Fahrer“ in violett floh zur Kirmes nach Diet-

richswalde. Aus dieser Notlage befreite mich Pfarrer Zygmunt Hodossowski der sich um ein 

Auto bemühte, das mich nach Lykusen brachte.  

 

 



 
 

 

  

 


